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Stadttag in Hartian
Platz und Denkmal für die Verschleppten

 eingeweiht und „alt-neues“ 
Heimatmuseum eröffnet

„War Ungarn 
nie multikulturell?“

Die Antwort auf die Frage von Sprecher
 Emmerich Ritter

Emmerich Ritter, der parlamenta-
rische Sprecher der Ungarndeut-

schen, richtete eine Frage des
Nationalitätensprechers an Minis -
terpräsidenten Viktor Orbán mit
dem Titel „War Ungarn nie multi-
kulturell?“, die die Neue Zeitung
veröffentlichte (NZ 24/2015). Am

15. Juni beantwortete statt des Mi-
nisterpräsidenten Bence Rétvári,
parlamentarischer Staatssekretär

im Ministerium für Humanressour-
cen, die Frage von Ritter. Wir veröffentlichen die wort-

wörtliche Übersetzung der Antwort.

„Geehrter Herr Vorsitzender, geehrter Herr Sprecher, ge-
ehrtes Parlament, 
den Anfang der Antwort haben Sie
teilweise bereits in Ihrer Frage ge-
geben, denn selbst Sie sagten, dass
diese Sätze bewertet werden sollen,
indem man sie in ihrem Kontext be-
trachtet. Und tatsächlich: die beiden
Begriffe „multinational“ und „mul-
tikulturell“ müssen voneinander un-
terschieden werden. In Ungarn le-
ben auch gegenwärtig viele
Nationalitäten – auch hier im Parla-
ment sind sie präsent, denn laut des
neuen Grundgesetzes dürfen seit 2014 auch deren Sprecher
im Parlament anwesend sein. In Ungarn sind die Nationa-
litäten, die unter uns leben – wie das auch im Grundgesetz
verankert ist – Teile der ungarischen Nation, staatsbildende
Faktoren. Demgegenüber dient der Begriff ‚Multikultura-
lismus‘ zur Bezeichnung des Aufeinandertreffens von

Es gibt in Hartian parktisch kein Jahr ohne Erinnerung,
und es gibt kein solches Jahr, in dem wir kein neues

Gebäude für die Zukunft oder ein Denkmal für die Ver-
gangenheit einweihen. 2014 war das Jubiläum der 250-
jährigen Ansiedlung, wir haben den Grassalkovich-Platz
mit der Statue zu Ehren unserer Ahnen errichtet. 2015
ist wegen eines ganz anderen Geschehens denkwürdig:
das Erinnerungsjahr an die Verschleppung vor 70 Jah-

ren. In diesem Jahr handelt es sich auch bei uns vor
allem um diesen tragischen Teil unserer Geschichte.

Am Tag der Nationalitäten hatte man Gelegenheit, ein herz-
ergreifendes Gespräch mit den Zeitzeugen zu hören. In
Hartian wurden am 13. Jänner 1945 mehr als 100 Menschen
nach Berzel getrieben und dann mit Viehwaggons in die
Ukraine (nach Novidombas) verschleppt. In Hartian werden
sie als „ukrajnások“ bezeichnet. Nur etwa die Hälfte der
Verschleppten konnte nach Hause kommen, die Überle-
benden haben diese schockierenden Erlebnisse für immer

Initiator und Sponsor der Statue: Dr. Mihály Svébis und dessen Bruder
Dr. János Svébis mit ihren Gattinnen und ihrer in Hartian lebenden
Mutter

(Fortsetzung auf Seite 3)(Fortsetzung auf Seite 2)

Sprecher 
Emmerich  Ritter

Staatssekretär
Bence Rétvári
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Somor/Szomor, ein ehemals deutsches
Bauerndorf, liegt im Komitat Komorn-
Gran an der Grenze zu Komitat Pest,
35 km von Budapest, einige Kilometer
von Schambek entfernt. Die Nähe zur
Hauptstadt wurde den Bewohnern zum
Verhängnis. Es gehört zu den vier Dör-
fern im Komitat (Kirwa, Leinwar und
Kirne), aus denen eine Vertreibung statt-
fand. Von den 885 Einwohnern (mit So-
modor-puszta) waren 723 (81,7%)
Deutsche. Davon wurden ca. 650 Per-
sonen am 12. April 1946 nach Deutsch-
land vertrieben (Dachau, Schwäbisch
Gmünd, Böblingen, Karlsruhe, Heidel-
berg u. a.).

Hier in diesem malerischen Dörfchen
mit momentan 1200 Einwohnern fand
am 24. Mai der Dorftag statt. Begonnen
hat er beim Gemeinschaftshaus. Unter
Mitwirkung aller Kulturgruppen for-
mierte sich der Festzug, der mit klin-
gendem Spiel zum Schlossgarten zog,
wo er bereits von vielen Gästen in der
festlich geschmückten Sporthalle erwar-
tet wurde. Dieser Nationalitätentag hat
das Ziel, die Traditionen zu pflegen und
an die Jugend weiterzugeben. In den
vergangenen zwei Jahrzehnten wurden
nicht nur die lokalen, sondern auch die
traditionellen Vereine, Blaskapellen und
Tanzgruppen der umliegenden Gemein-
den in das bunten Tagesprogramm ein-
gebunden. 

Bürgermeister Georg Nagy begrüßte
alle Anwesenden und die Ehrengäste,
bevor Frau Anna Zavarkó, Vorsitzende
der Deutschen Selbstverwaltung, die
Bühne für die Kulturgruppen freigab.
Den Beginn machten die Kleinsten, die
Kindergartenkinder aus Somor. Mit ih-
ren Kindertänzen erfreuten sie besonders
die vielen Eltern. Darauf kamen die deut-
sche Jugendtanzgruppe aus Somor und
die Kindertanzgruppe aus Bajna, bevor
die  Ungarndeutsche Volkstanzgruppe
aus Saar (Leitung Peter Schweininger)
die Bühne betrat. Aus Nemeshordó (Slo-
wakei) trat die traditionsbewahrende un-
garische Kulturgruppe mit ihren alten
ungarischen Liedern  auf. 

Die Tanzgruppe „Rosmarein“ mit ih-
rer Kapelle aus Moor, die Saarer Tanz-
gruppe mit einem serbischen Tanz, die
Volkstanzgruppe „Kakukk-Hegy“ aus
Somor, die Kleinkapelle „Somorer
Jungs“, die ungarndeutsche Jugend-
volkstanzgruppe aus Somor bereiteten
dem Publikum einen schönen Nachmit-
tag. Aus Chrudim (Tschechien), waren

die „Kurjatka“-Volkstanzgruppe und
ihre Musikanten angereist. Ihre wun-
derschönen Trachten und die Musik so-
wie der flotte Tanz bereiteten den An-
wesenden frohe Minuten. Als letzte
Gruppe trat die aus der Slowakei, aus
Trentschin, kommende „Radost“ Volks-
tanzgruppe auf. Flotte slowakische (oder
ungarische?) Tänze standen auf dem

Programm der vorwiegend jungen Mit-
glieder. Tosender Applaus der vielen
Gäste war nach jeder Darbietung der
Lohn für die Anstrengung und tänzeri-
sche Arbeit. Der Tag klang mit einem
Ball aus, musikalisch bestritten von den
Somorer Jungs.

MM
LandesratForum

Menschen, die aus verschiedenen Zi-
vilisationen kommen. So wurde der
Begriff auch in Westeuropa gebraucht,
so wird er auch in Mitteleuropa ver-
wendet. Es handelt sich also um eine
ganz andere Situation. Wir stehen
demgemäß nicht eines Jahrhunderte
währenden Zusammenlebens, eines
gemeinsamen Daseins in guter Bezie-
hung gegenüber, es geht hier um etwas
ganz anderes: wir stehen – und vor
allem westeuropäische Länder stehen
– dem Aufeinandertreffen von musli-
mischen, fernen Ländern und europäi-
schen Gesellschaften mit christlichen
Wurzeln gegenüber.

Gestatten Sie mir, die Worte des
Herrn Ministerpräsidenten am 3. Juni
zu zitieren: ‚Ungarn verfügt über mul-
tinationale Wurzeln und multinatio-
nalen kulturellen Hintergrund, dies ist
aber kein Multikulturalismus! Multi-
kulturalismus bedeutet das Zusam-
menleben von Menschen mit verschie-
denen kulturellen Hintergründen; das
Zusammenleben des Islams, asiati-

scher Religionen und des Christen-
tums.‘ Das nationale Bekenntnis des
Grundgesetzes, welches die bürgerli-
che Regierungskoalition von Fidesz
und der Christlich-Demokratischen
Volkspartei vor einigen Jahren erlas-
sen hat, formuliert folgendermaßen:
‚Wir manifestieren, dass die mit uns
lebenden Nationalitäten Teil der un-
garischen politischen Gemeinschaft
und staatsbildende Faktoren sind.‘
Das heißt also, dass all die Nationali-
täten, die auch hier im Parlament
durch einen Sprecher präsent sind, or-
ganische Teile der ungarischen Nation
sind. In diesem Sinne haben wir im
Dezember 2011 das Gesetz über die
Nationalitäten angenommen, im Sinne
eines anderen Beschlusses den 19. Ja-
nuar zum Gedenktag der Vertreibung
der Ungarndeutschen erklärt, und an-
hand einer wichtigen Entscheidung
haben wir durch die Sprecher auch
den Nationalitäten Platz im Parlament
gesichert; und erwähnt werden soll,
dass wir im Jahre 2015 die Unterstüt-
zung der Nationalitäten um 51,4% er-
höht haben. Vielen Dank!“

„War Ungarn nie multikulturell?“
Die Antwort auf die Frage von Sprecher  Emmerich Ritter

Die Somorer Jugendtanzgruppe

(Fortsetzung von Seite 1)

Im ehemals deutschen  Bauerndorf 
werden die  Traditionen gepflegt



Auch als Performance oder eben als
Flashmob war folgende Szene auf ei-
nem öffentlichen Platz zu werten: Eine
Gruppe gut gelaunter junger Männer
hatte zwei Passantinnen angesprochen
und ihnen erklärt, dass sie sich gerade
eben auf einem Junggesellenabschied
befänden, wo der zukünftige Bräutigam
auch mit witzigen Aufgaben auf die
Probe gestellt werde. Die Aufgabe laute
zu beweisen, dass er Wiener Walzer
tanzen könne. 

Auch Musik würde man hierzu lie-
fern, eine der beiden jungen Frauen
solle jedoch die Rolle der Tanzpartnerin
übernehmen. Und so wurde Johann
Strauß’ Walzer „An der schönen blauen
Donau“ über ein Handy vorgespielt.
Nun das Problem hiermit war, dass die
Einleitung zu diesem Walzer ziemlich
lang ist und so standen der zukünftige
Bräutigam und die spontane Tanzpart-
nerin lange Zeit bewegungslos in der
Ausgangsposition des Walzers. Bis
dann endlich die eigentlichen Tanz-
schritte unter Beweis gestellt wurden.
Und die Gruppe hat sich aufgemacht,
um den Bräutigam vor weitere interes-
sante Aufgaben zu stellen. Er hatte
Schlappen an, eigentlich trug er leichte
Mamusz, die ganz gut an Männer-
schlappen einiger ungarndeutscher Ge-
genden erinnerten.

Der (Wiener) Walzer bildet ja auch
einen integren Teil des ungarndeut-
schen Tanzguts, und verblüffend war
die Selbstverständlichkeit, wie viele
Menschen diese Schritte auch in Tanz-
schulen lernen. Eigentlich eine Sprache
der Bewegung, die auch sprachliche
Hürden überwindet, der bei vielen Ver-
anstaltungen auch als Eröffnungstanz
genommen wird und vielleicht auch ein
wenig an die Zeit der Monarchie erin-
nert.

Über das Thema „Tanzbereitschaft
von Männern“ könnte man Bücher fül-
len, mit all den Ausreden, wieso jemand
gerade nicht fähig sei zu tanzen. Symp -
tomatisch ist auch, dass eher Frauen
Tanzveranstaltungen lieber besuchen. 

Nun, da der Bräutigam die Aufgabe
absolviert hatte, konnte er ruhigen Ge-
wissens der Hochzeit zusteuern, wo
beim Feiern ganz bestimmt auch der
Wiener Walzer seinen Platz eingenom-
men hat.

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Junggesellen -
abschied

Stadttag in Hartian
Platz und Denkmal für die Verschleppten eingeweiht und

„alt-neues“ Heimatmuseum eröffnet

im Gedächtnis. Insgesamt leben noch vier Einwohner, die das selbst erlebt haben
und darüber erzählen können. Aber es gibt kaum Familien ungarndeutscher Ab-
stammung, die nicht betroffen sind, sie pflegen die Erinnerung an ihre Vorfahren
weiter.

Am 6. Juni fand der Stadttag in Hartian statt. Auf Inititiative und mit der Un-
terstützung von Dr. Mihály Svébis, Direktor und Chefarzt der Kecskeméter Kli-
nik, und dessen Bruder Dr. János Svébis bzw. der Stadt Hartian konnten ein
neuer Platz und ein berührendes Denkmal von tiefer Bedeutung geschaffen wer-
den. Die Skulptur wurde von der Künstlerin Zsuzsanna Szemôk angefertigt.
Das Denkmal von der „Malenkij Robot“ wurde von Pfarrer János Orosz gesegnet.
Richárd Tircsi, Leiter der Nationalitätenabteilung im EMMI, hat eine Rede in
beiden Sprachen gehalten.

Der Stadttag setzte sich mit der Einweihung des Heimatmuseums fort, das
bei uns als „Stefkó-Haus“ bekannt ist und früher im Besitz der wohlhabenden
Rizmajer-Familie stand. Seit 2012 funktioniert es schon als Museum, aber wegen
des schlechten baulichen Zustandes war eine Renovierung und Neugestaltung
unbedingt nötig. Die Konzeption widerspiegelt die 1920er Jahre. Im Begleit-
programm sind die Tänzer aus Berzel aufgetreten. Das Projekt wurde nämlich
gemeinsam mit Berzel verwirklicht. Tibor Pogácsás, für die Selbstverwaltungen
zuständiger Staatssekretär, und Bürgermeister József Schulcz eröffneten das
Heimatmuseum. Unser Bürgermeister hat erläutert, dass die Einrichtung des
Hauses nicht aus einfachen Gegenständen bestehe. Es seien Gegenstände, die
uns mit unserer Vergangenheit, mit den „Alten“ verbinden, die einst mit uns
gelebt haben. Im Keller wurde die ungarndeutsche Ausstellung „Kreuze, Heilige,
Kalvarien, Friedhöfe“ von László Tám eingerichtet. Die Besonderheit des
riesigen Kellers ist, dass die sog. „Bankenschlange“ von Hartianer Jugendlichen
gebastelt wurde.

Die neuen oder erneuerten „Schauplätze“ von Hartian sind gute Belege dafür,
wie unsere Vergangenheit mit der Gegenwart verbunden werden und dadurch
gleichzeitig in die Zukunft investiert werden kann. 

Besuchen Sie uns, Sie sind in Hartian herzlich willkommen!
Martin Surman-Majeczki

Abgeordneter der Deutschen Selbstverwaltung des Komitats Pesth

Die Schwäbische Party-Kapelle auf dem Gang des Heimatmuseums     Foto: Szikszay Mária

(Fortsetzung von Seite 1)
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Die Metschger Grundschule – 1000 Jahre?

Frau D.I. Gabriella Pál-Schmid mode-
rierte die Vernissage zweisprachig, be-
grüßte die Gäste und führte den vollen
langen Namen der Schule an: Metschger
Deutsche Nationalitätengrundschule,
Mitglied der Deutschen Nationalitäten-
grundschule und der Elementaren
Kunstschule Franz Liszt Nadasch.

Der Nadascher Schuldirektor Endre
Kofias betonte u. a., wie wertvoll die
örtliche Dorfschule ist und wie wichtig
es deshalb sei, sie zu unterstützen und
sicher zu erhalten. Die heutige Direkto-
rin war einmal seine Schülerin, und er
ist stolz darauf, dass sie hier wirkt. Di-
rektorin Emôke Keller-Ömböli sprach
vor allem über die Vorlieben von Schü-
lern für bestimmte Fächer, z. B. Um-
weltkunde und Lesen sowie im Allge-
meinen über die  jüngste Vergangenheit
der erfolgreichen Metschger Grund-
schule.

Der Initiator dankte allen, die ihm
Material für die Ausstellung zur Ver-
fügung stellten. Dann unterrichtete er
die Anwesenden, dass er in den letzten
Jahren den Eindruck gewann, der große
Wert der Metschger Grundschule
würde von manchen Einwohnern nicht
erkannt werden, so dass sie ihre Kinder
in auswärtige Schulen schicken. Mit
der Ausstellung sollte die Qualität der
örtlichen Schule ins rechte Licht ge-
rückt werden.  Nach so manchen Ver-
änderungen besteht die heutige Grund-
schule seit dem Übergang von
kirchlichen in staatliche Schulen im
Jahre 1948, 77 Jahre. Aber, so der Pro-
fessor, zufolge des Baranya Atlas’ war
das Dorf im Jahre 1015 im Besitz der
Benediktinerabtei zu Petsch war, und
angesichts der Tatsache, dass Benedik-
tiner immer schon viel Wert auf Erzie-
hung und Lehre legten, liegt es nahe
anzunehmen, dass damals auch hier im
Dorfe schon unterrichtet wurde. Also
gratulierte Professor Schmid den Leh-
rerinnen und dem Schulbezirksvorstand
zum Doppeljubiläum der Schule: zum
77-jährigen (eine noch schönere Zahl
als z. B. die populäre 75) und zum
1000-jährigen Bestehen! Das Geburts-

tagsgeschenk bestand
darin, dass der Professor
die Ausstellung der
Schule auftrug.

Eine Fundgrube von Erinnerungen
für ältere Besucher sind die Fotos aus
alter Zeit. Nicht zu vergessen wäre auch
der digitale Fotorahmen mit 100 auto-
matisch vorbeiziehenden Fotos, zum
Teil wie in der Ausstellung,  und einer
Erklärung – auf Deutsch und Ungarisch
– über die guten Gründe, Kinder in die
Metschger Grundschule zu bringen. 

Die Schuldirektorin eröffnete die
Ausstellung mit drei gut gezielten
Gongschlägen, wonach die Metschger
Schulkinder wohlklingend auf Unga-
risch, Deutsch und Englisch Lieder
sangen, und dann auch noch ohne (un-
terstützende) Begleitmusik allerliebst
tanzten.

RED-PR

Foto: Johann Keller

Fröhliches ungarndeutsches 
„Cabrio“-Tanzhaus in Baje

Das traditionelle schwäbische, jetzt schon vierte Tanzhaus in der Bajaer Fuß-
gängerzone wurde mit Hilfe der Stadt, der Ungarndeutschen Selbstverwaltung
und des Ungarndeutschen Bildungszentrums am 12. Juni veranstaltet. Die
schwungvolle Musik des Harmonikaspielers Josef Emmert, die Melodien der
Schützkapelle von Boschok haben mehrere hundert tanz- und musikliebende
Einheimische, in der Baschkaer Region lebende Ungarndeutsche, aber auch in-
und ausländische Touristen hingelockt.

Diesmal waren nicht nur die Mädchen, Frauen, sondern auch die jüngeren
und weniger jüngeren Männer begeisterte und aktive Teilnehmer des von Theresia

Szauter – sie stammt aus Ha-
josch – geleiteten Minitanz-
kurzes, die uns traditionelle
deutsche, schwäbische Tänze
beigebracht hat. Neben Walzer
und Polkas waren auch jetzt,
wie früher, die Märsche die
beliebtesten und populärsten
Tanzstücke. Einige, leider nur
wenige Teilnehmer trugen ihre
Volkstracht.

Nach dem Tanzunterricht
konnten die Tanzlustigen,

manche barfuß, mehrere Stunden lang den stimmungsvollen Straßenball, die
Märsche, Walzer, Polkas, aber auch ungarische Lieder, Schlager, genießen. Es
war ein stimmungsvolles, dynamisches und harmonisches „Cabrio“-Tanzhaus,
ein schöner Tanzabend. Zum Glück haben die himmlischen Meteorologen auch
mitgspielt.

Vielen Dank den Organisatoren, Mitwirkenden für die schwäbische, ungarn-
deutsche Tanzfreude.

Hoffentlich werden durch dieses Tanzhaus auch weitere ungarndeutsche Ort-
schaften motiviert. Tanz und Musik, Musik und Tanz – los geht’s! Auf Wieder-
sehen Mitte Juni 2016 in der Bajaer Fußgängerzone.

HeLi

Die Metschger Deutsche Selbstverwaltung, der Deutsch-Unga-
rische Freundeskreis, der Kulturkreis Metschge und die Gale-

rie Kulturhaus Metschge organisierten über die örtliche
Grundschule eine informative Ausstellung. Die  Idee dazu kam
von Professor Peter Schmid, der die Ausstellung auch spon-

serte und praktisch ausführte.



GESCHICHTEN

Der Regen hörte so plötzlich auf, wie er begonnen hatte. Nur auf den
Fensterscheiben glänzte noch die Nässe. Ich sah sie, als ich meine Augen
öffnete.

Eine Weile schwiegen alle, als wollten sie das Gehörte noch nachwirken
lassen. Dann rückte Stock seine Hornbrille mit den starken Gläsern zu-
recht, strich sich übers borstige, graumelierte Haar und fragte: „Was für
eine Landschaft ist das?“

„Ungarn“, erwiderte Susanne. „Die Gegend zwischen Donau und
Theiß. Sehr nahe an der jugoslawischen Grenze.“

„Haben Sie dort gelebt?“
„Bis siebenundvierzig.“
„Umgesiedelt?“, erkundigte sich Sittner.
„Ja“, bestätigte Susanne.
Wieder entstand eine längere Pause, die mir zunehmend peinlich er-

schien.
„Vielleicht“, schlug Flathow endlich vor, „beginnt ihr mit euren Ein-

drücken.“ 
„Bei mir sind sie zwiespältig“, sagte Stock. „Die Form hat mich ange-

sprochen. Aber der Inhalt...“
„Was ist damit?“, erkundigte sich Frau Keitel, eine verwitwete, frühere

Deutschlehrerin, ohne ihn ausreden zu lassen. „Mir scheint, dass alles
tief empfunden ist.“

„Für mich“, meinte Sittner, „ist es lediglich verbrämte Heimatidylle.
Man spürt, wie verlorenem Besitz nachgetrauert wird. In einer Weise,
die keinem was nutzt. Man muss schließlich die großen Zusammenhänge
betrachten!“

„Ich bin der gleichen Ansicht“, pflichtete Stock ihm bereitwillig bei.
„Der Blickwinkel bleibt unklar.“

„Wir wollen nicht vorschnell urteilen“, versuchte Flathow zu vermitteln.
„Ich finde, man sollte es nehmen, wie es sicher gemeint ist: Als ehrliche
Auseinandersetzung mit unbewältigtem Erleben.“

„So kann man das nicht machen“, beharrte Sittner. „Es fehlt die positive
Aussage.“

„Stimmt“, bekräftigte Stock. „Eine solche Sicht stellt historisch not-
wendige Entscheidungen in Frage. Das beweist schon der Titel ‚Heimat’.
Darin steckt eine gefährliche Tendenz.“

„Spürt ihr gar nichts von der Poesie?“, fragte Frau Keitel befremdet.
„Sie ist verlogen“, behauptete Stock, „gaukelt eine verträumte Ro-

mantik vor. Dadurch werden Sehnsüchte geweckt und indirekt Korrek-
turen verlangt. Auf solchem Boden wächst Revanchismus.“

Ich blickte zu Susanne. Sie kniff ihre Lider zusammen und biss sich
auf die Unterlippe.

„So kann man das nicht machen“, wiederholte Sittner und schüttelte
seinen Kopf mit den spärlichen, akkurat gescheitelten Haaren.

„Ich sehe es anders“, widersprach ich entschieden „Ich glaube...“
„Glauben nutzt nichts“, unterbrach mich Stock. „Wir müssen uns an

die Tatsachen halten. Und die sind eindeutig: wirre Ideologie, verschwom-
mener Standpunkt.“

Susanne schluckte. „Ach so ist das“, hörte ich sie enttäuscht sagen.
„Hier ist man auf Losungen aus. Auf Bekenntnisse, die genau ins Konzept
passen. Und ich hab erwartet, in einem Literaturzirkel zu sein!“ Sie
packte ihre Unterlagen zusammen und schob sie in die Tasche.

„Bleiben Sie doch!“, bat Flathow. „Sie haben es missverstanden.“
„Durchaus nicht“, entgegnete Susanne, während sie sich erhob. „Ich

hab’s voll und ganz erfasst.“
„So was“, murmelte Sittner. „Auch noch gekränkt!“

(Fortsetzung folgt)

Boris Becker hat einen Antrag auf britische
Staatsangehörigkeit angekündigt. In einem In-
terview sagte der Ex-Tennisstar, dass er und
seine Familie Wimbledon sehr liebten, da die
dortigen Menschen sie mit viel Respekt be-
handelten. Wimbledon sei seit 30 Jahren seine
berufliche Heimat und seit ein paar Jahren
auch seine private. Auf die Frage, ob er briti-
scher Staatsbürger werden wolle, sagte er, dass
er sich am Ende sicher darum bemühen werde.

Der deutsche Bigband-Leader James Last ist
tot. Der Musiker starb mit 86 Jahren in Flo-
rida. Vor seiner letzten Tournee im Frühling
sagte der Erfinder des „Happy Party Sound“,
er mache weiter Musik bis zum Umfallen. Er
hatte mit seiner Musik einen ganz eigenen Stil
gegründet: Pop im Bigband-Format, eine Art
Stimmungsmusik, „Easy Listening“ genannt.

R a d i o m a -
cher, Autor
und Kurator
Thomas Ed-
linger wird
ab 2017 die
künstlerische
Leitung des
Donaufesti-
vals in
Krems über-
nehmen. Der gebürtige Wiener folgt damit auf
Thomas Zierhofer-Kin. Das Festival, das so-
wohl aktuelle Tendenzen von Popmusik als
auch Theater, Performance und bildende
Kunst vorstellt, soll Edlinger für zumindest
fünf Jahre programmieren. Edlinger möchte
nach eigener Aussage dem Festival „in seiner
aktuellen Ausprägung nichts wegnehmen, son-
dern etwas dazugeben“.

Der verstorbene „Win-
netou“-Darsteller Pierre
Brice (Foto) wird ver-
mutlich in Bayern be-
erdigt. Der beliebte
Darsteller des Apachen-
häuptlings „Winnetou“
ist im Alter von 86 Jah-
ren gestorben. Pierre
Brice lebte mit seiner

deutschen Frau zuletzt abwechselnd in seiner
Heimat Frankreich und in seinem Haus in Gar-
misch. In Deutschland erhielt er zwei Mal den
Filmpreis Bambi, später sogar das Bundes-
verdienstkreuz. In seiner Heimat Frankreich
blieb er allerdings weitgehend unbekannt.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Stefan Raile

Das erste Mal
1. Fortsetzung



Vierter Band des Großunternehmens

Gesamtdarstellung der donauschwäbischen Geschichte
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Die Donauschwäbische Kulturstif-
tung München setzt ihr Großunter-
nehmen fort und veröffentlicht nach
dem dritten Band, der 2010 erschie-
nen war, nun den vierten Band der
Reihe, der sich mit der Geschichte
der Schwaben unmittelbar nach 1944
beschäftigt. 

Der Autor des Bandes, Georg Wild-
mann, wurde in Filipowa in der
Batschka geboren und später Schüler
des bekannten donauschwäbischen Leh-
rers und Historikers Josef Volkmar Senz
(NZ 19/2015). Wildmann gehört zu der
Erlebnisgeneration, wurde er doch nach
dem Zweiten Weltkrieg interniert. In
Linz angekommen, konnte er sein Stu-
dium fortsetzen und das Abitur ablegen,
worauf Studien der Philosophie und
Theologie in Linz und später in Rom
folgten. Er ist seit 1980 Mitarbeiter der
Donauschwäbischen Kulturstiftung in
München und Autor von mehreren
wichtigen Arbeiten über die Deutschen
in der Batschka. Sein bekanntestes Buch
ist zweifelsohne „Der Leidensweg der
Donauschwaben im kommunistischen
Jugoslawien“; er war und ist aber auch
wissenschaftlicher Berater von zahlrei-
chen historischen Werken im Zusam-
menhang mit dieser Epoche. Wildmann
zeichnet auch für die wissenschaftliche
Reihe zur Donauschwäbischen Ge-

schichte der Stiftung verantwortlich.
Unter dem Titel „Flucht – Vertreibung

– Verfolgung – Genozid. Der Leidens-
weg ab 1944“ setzt die Donauschwäbi-
sche Kulturstiftung, München, mit dem
vierten Band der fünfteiligen Reihe ihr
Unternehmen fort, auch eine mit wis-
senschaftlicher Methodik abgefasste
Gesamtdarstellung der Geschichte der
Donauschwaben vorzulegen.

Das über 700-seitige Werk schildert
die reale Tragödie der Donauschwaben.
Die gelenkte Flucht eines Großteils der
Donauschwaben aus den Gebieten, die

ihnen 250 Jahre Heimat waren, begin-
nend mit dem Herbst 1944, in Richtung
der damaligen Reichsgebiete; die Ver-
treibung in Form der „Aussiedlung“ und
Abschiebung nach Deutschland und der
Deportation in die Sowjetunion; und die
blutigen Lagerinternierungen, besonders
im vormaligen Jugoslawien. Das Buch
bemüht sich auch um die Aufdeckung
und Interpretation jener Ursachen der
Tragödie, die im Nationalcharakter und
der Ideologie der Verfolger zu suchen
sind. Schließlich geht es auch um die
Argumente, die es erlauben, das Schick-
sal der Donauschwaben Jugoslawiens
als Völkermord zu qualifizieren. Die
methodische Vorgangsweise ist dem
Zweck verpflichtet, viele Details aus
Erlebnisberichten zur Kenntnis zu brin-
gen, denn ohne deren mosaikartigen Zu-
sammenfügungen wären vor allem die
Todeslager in ihrer Konkretheit nicht
nachvollziehbar geblieben. Im Band fin-
det sich auch ein 16-seitiger zum Teil
farbiger Bilder- und Kartenteil. Die
Fülle des Stoffes machte es notwendig,
dass nun ein fünfter Band unter Feder-
führung von Dr. Ingomar Senz und Dr.
Georg Wildmann in Arbeit ist, der die
„Neue Heimat“ oder die „Eingliederung
in die neuen Heimatländer“ behandelt
und laut den Informationen vermutlich
2016 erscheinen wird. Sehr zur Freude
aller, die ein genaueres und treues Bild
über eine Periode der donauschwäbi-
schen Geschichte gewinnen möchten,
die in vieler Hinsicht als eine wahre Er-
folgsgeschichte bezeichnet werden
kann.

Dezsô Szabó

*Wildmann, Georg: Donauschwäbische Ge-
schichte. Flucht – Vertreibung – Verfolgung –
Genozid. Der Leidensweg ab 1944. München,
Donauschwäbische Kulturstiftung, 2015. 726
Seiten.

Beiträge für DK 2016 erwartet
Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit der Selbstverwal-
tungen, Vereine, Bildungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem Leben der Ungarn-
deutschen, Geschichten in der Mundart und Hochsprache aus dem Alltags-
leben werden für das Jahrbuch der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender
2016 bis zum 20. Juli 2015 erwartet.

Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail oder auf CD an die
Redaktion Neue Zeitung
Budapest VI., Lendvay u. 22 H-1062
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Mit dem Vermerk DK 2016.

Bitte gute Fotos in JPG-Format schicken – bis zu 2-5 MB groß! Bei einer
Auflösung von 72 dpi muss das Bild eine Mindestbreite von 500 mm haben!
Schreiben Sie bitte die Bildunterschriften ans Ende des Beitrags.
Danke für die Mitarbeit!

Ungarndeutsche
 Publikationen 

können Sie bequem 
übers Internet  bestellen: 

www.neue-zeitung.hu/
publikationen



Auch die Botschaften können sich in
der Straße der auswärtigen Vertretungen
vorstellen. So wurde auch die Lochberg-
Tanzgruppe zu diesem Ereignis einge-

laden, um die ungarndeutsche Kultur vor
dem Zelt der Deutschen Botschaft zu
präsentieren. Die Gruppe erhielt zum
siebten Mal diese ehrenvolle Einladung
zusammen mit den Lochberg-Musikan-
ten. Letztere haben stundenlang ungarn-
deutsche, deutsche und böhmische Pol-
kas gespielt. Kinder, die am
schwäbischen Tanzhaus teilnahmen, ha-
ben schöne Geschenke von den Tänze-
rInnen bekommen. Also hat es sich an
diesem Tag im Stadtwäldchen gelohnt
ungarndeutsche Tänze zu erlernen. 

Auch die deutsche Botschafterin Li-
selore Cyrus hat den Kindertag besucht
und hat sich das Programm der Loch-
berg-Tanzgruppe auf der großen Bühne
angeschaut. Natürlich durfte auch ein

Gruppenfoto mit den Kindern und Ju-
gendlichen nicht fehlen. Die Botschafterin
hat sich auch über die Tätigkeit der
Lochberg-Tanzgruppe informiert, freute
sich über die Zusammenführung der
alten Ideen mit den Mondernen und
wünschte der Gruppe weiterhin viel Er-
folg bei den internationalen Reisen.
Sogar die Tagesschau (M1) hat live über
die Geschehnisse am Kindertag im Stadt-
wäldchen berichtet, wo auch unsere
Trachtenpaare gezeigt wurden. Viola
Szûcs und Boglárka Szûcs haben der
Reporterin sogar ihre Trachten vorgestellt.
Den ganzen Tag lang war in der Nach-
richtensendung unsere Gruppe zu se-
hen.

Nicht nur die Kinder, sondern auch
unsere kleinen TänzerInnen haben sich
wieder wohl gefült und danken der deut-
schen Botschaft herzlich für die Einla-
dung.

Weitere Fotos und die Berichte der
Tagesschau findet man auf der Face-
book-Seite der Lochberg-Tanzgruppe:
www.facebook.com/LochbergTanccso-
port                    Sandra Titanilla Fuchs

Kindertag im Stadtwäldchen

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z
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Die Schambeker Lochberg-Tanzgruppe erfreute – auf Einladung der Deut-
schen Botschaft und des Internationalen Kinderrettungsdienstes  – mit un-
garndeutschen Tänzen und einem schwäbischen Tanzhaus  die neugierigen
Kinder am Kindertag. Der Internationale Kinderrettungsdienst veranstaltet

gemeinsam mit der Selbstverwaltung der Hauptstadt seit 25 Jahren den
Kindertag, wo die Programme und Aktivitäten umsonst für die Kinder sind.

So ist die Veranstaltung sehr populär im Kreise dieser Generation.

Die Lochberg-Tanzgruppe mit der deutschen Botschafterin Liselore Cyrus
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Das große Ferienrätsel 2015 (1)
„Hallo, Kinder, wir sind wieder da! Wir, das sind Binchen und Flo, erinnert ihr euch an
uns? In den letzten Jahren habt ihr uns als zwei unternehmungslustige Typen kennen
gelernt, die sich Mühe gegeben haben, euch mit ihren Rätseln dabei zu helfen, die
Freizeit in den Sommerferien sinnvoll zu gestalten. Natürlich könnt ihr aus den Rätseln
so einiges lernen. In diesem Sommer sind wir allerdings nicht allein, die euch zum
Rätselraten verleiten wollen. Nein, wir haben Helfer und Helferinnen! Ich kann
euch nämlich verraten, dass wir in einem internationalen Ferienlager sind, in dem

Kinder aus Österreich, Deutschland, Polen, Tschechien, der Slowakei, Rumänien,
Slowenien, Südtirol, Kroatien, Serbien und selbstverständlich aus Ungarn zwei herrliche

Ferienwochen verbringen. Die Lagersprache ist selbstverständlich Deutsch. Alle
Gruppen sind gern bereit, bei der Zusammenstellung der Rätsel zu helfen, in denen

jeweils ihr Land und/oder ihre persönlichen Interessen und Hobbys im Mittelpunkt
stehen,“ führt Binchen ein und Flo setzt hinzu:
„Also dann, viel Spaß beim Rätseln!“
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1. „Die erste Frage werden wir
allerdings stellen. Die Kinder
möchten ja wissen, in welchem
Land das internationale Ferien-
lager ist“, beginnt Flo. „Das Land
mit über 81 Millionen Einwoh-
nern und Urheimat einer in Un-
garn lebenden Minderheit liegt
in Mitteleuropa, ist eine parla-
mentarische Bundesrepublik und
hat 16 Bundesländer. Die Haupt-
stadt ist die bevölkerungsreichste
und flächengrößte Stadt des Lan-
des, das an neun Länder grenzt.
Im Norden liegen zwei große Gewässer (Seen) und im Süden
Teile eines Hochgebirges, in dem sich auch der höchste Berg
des Landes befindet. Das Land war mehrere Jahrzehnte ge-
teilt, und zwar in ein kapitalistisches und in ein sozialistisches
Land. Am 3. Oktober 1990 kam es dann zur Wiedervereini-
gung. Neben Französisch und Englisch ist die Amtssprache
des Landes eine von den drei am häufigsten verwendeten
Amts- und Arbeitssprachen der Europäischen Union. Im Jahr
2013 war es die größte Volkswirtschaft Europas und die viert-
größte der Welt.“

In welchem Land sind die Kinder im Sommerlager? 

2. „Wer von euch möchte das zweite Rätsel stellen?“ fragt
Flo. Katrin und Oliver melden sich: „Wir würden gern zu
dem Bundesland kommen, in dem wir uns gerade befinden“,
antwortet Katrin. „Wir haben uns nämlich schon zu Hause
im Internet ein wenig schlau gemacht“, setzt Oliver hinzu,
der wie Katrin aus Leipzig kommt. 

„Das Lager liegt in
einem südlichen Bun-
desland und ist ein
Freistaat. Es hat eine
Fläche von 70.500
km2 und 12.600 Mil-
lionen Einwohner.
Diese Zahlen werden
euch zwar nicht viel

sagen, sondern sind eher eine Information“, begründet
Kat rin das eben Gesagte. „Unser Lager befindet sich in
der Nähe der Landeshauptstadt in einem Wald. Wir woh-
nen in einem großen Haus, in jedem Zimmer sind vier Bet-
ten. Die Kinder in den Zimmern kommen alle aus je einem
anderen Land. So können wir uns nur auf deutsch verstän-
digen. Tagsüber machen wir Ausflüge, gehen baden oder
wandern in den Alpen. Unsere Betreuer sind sehr nett und
für jeden Spaß zu haben. Wir dürfen sogar Wünsche äu-
ßern, was wir machen oder uns ansehen möchten. Wir Jun-
gen interessieren uns besonders für Technik, deshalb
möchten wir gern das Deutsche Museum in München be-
sichtigen. Es ist das größte naturwissenschaftlich-techni-
sche Museum der Welt mit 28.000 Objekten. Die Mädchen
stimmen für einen Geoptop, von denen es 250 in diesem
Bundesland gibt“, weiß Floh zu berichten.

Was ist ein Geotop?

3. „In Eisenach, die
Stadt, woher ich
komme, steht ein
bedeutendes natio-
nales Denkmal,
eine Burg, die eng
mit der Geschichte
Deutschlands ver-
bunden ist und die
seit 1999 zum
Weltkulturerbe ge-
hört“, übernimmt Gabi das Wort. „Von 1211  bis 1227 lebte
die später heilig gesprochene Elisabeth von Thüringen auf
der Burg. Die ungarische Königstochter Elisabeth war die
Gemahlin (seit 1227 als Witwe) des Landgrafen Ludwig IV.
von Thüringen. Als ihr Gemahl bei einem Kreuzzug ums
Leben kam, widmete sich Elisabeth ganz einem Leben in
Armut und dem Dienst an den Armen und Kranken. 1521/22
hielt sich der Reformator Martin Luther als ’Junker Jörg‘
hier versteckt und übersetzte während dieser Zeit das Neue
Testament der Bibel in nur elf Wochen ins Deutsche. Johann

a. in der Schweiz b. in Österreich c. in Deutschland

a. ein Gebilde der unbelebten Natur

b. eine Naturkatastrophe c. ein botanischer Garten

Deutschland



Wolfgang von Goethe weilte mehrfach hier, erstmals im Jahr
1777.“

Wisst ihr, wie die Burg heißt?

4. „Es  gab und gibt zahl-
reiche deutsche Wissen-
schaftler, Entdecker und
Forscher, denen die
Menschheit viel zu ver-
danken hat“, gibt Flo ei-
nen anderen Anhalts-
punktpunkt. „Da kann
ich euch so einiges erzäh-
len“, bietet sich Peter an.
„Doch ich bleibe bei meinem Lieblingsthema, nämlich der
Astronomie. Schon als kleines Kind haben mich die Sterne
fasziniert. Im Laufe der Jahre habe ich so einiges zu diesem
Thema von meinem Onkel, der auch Astronom ist, gelernt
sowie viel gelesen und bin dabei auf den Namen von Johann
Gottfried Galle (1812 – 1910) gestoßen. Galle studierte an
der Friedrich-Wilhelm-Universität Berlin und arbeitete danach
als Lehrer an verschiedenen Gymnasien sowie an mehreren
Sternwarten. Er entdeckte u.a. den inneren dunklen Ring des
Saturn sowie drei Kometen. In einer Nacht des Jahres 1846
suchte der Astronom in der Berliner Sternwarte mit seinem
Studenten den Himmel ab: Galle schaute durchs Teleskop,
während ihm der dänische Astronom Heinrich Louis d'Arrest
an den Karten assistierte. Kurz darauf rief der Däne: 

„Dieser Stern ist nicht auf der Karte!“ Damit war klar:
Galle hatte ein Himmelsobjekt entdeckt, das bislang unbe-
kannt war. Und dieser Himmelskörper war ein Planet unseres
Sonnensystems, der mit bloßem Auge unsichtbar ist. In Ge-
denken an den großen Astronomen wurden übrigens Krater
auf dem Mond, dem Mars, ein Ring des Neptun sowie ein
Asteroid nach Galle benannt.“

Welchen Planeten hatte Galle, übrigens nach der Voraussage
des Franzosen Le Verrier, entdeckt?

5. „Barbara und Daniel, ihr beide kommt aus Nürnberg. Die
Stadt hat viel Sehenswertes zu bieten, doch gibt es ein Mu-
seum, das vor allem Kinder begeistert“, wendet sich Flo an
die beiden Nürnberger. „Da kannst du nur das Spielzeugmu-
seum meinen“, kontert Barbara. „Richtig! Könnt ihr uns
etwas davon erzählen?“  „Sehr gern!“ antwortet Daniel. „Stellt
euch vor, Nürnberg ist seit mehr als 600 Jahren eine Stadt
des Spielzeugs. Puppenmacher gab es schon im Mittelalter,
doch auch Zinnfigurenhersteller leisteten hervorragende Ar-

beit. In der Industrie-
epoche waren es
hauptsächlich Blech-
spielzeugfabrikanten
und es gibt hier sogar
eine bekannte Interna-
tionale Spielzeug-
messe. Auch Holz-
spielzeuge gibt es in
Mengen.“ „Das im
Herzen der Altstadt
gelegene Spielzeug-

museum mit einer Ausstellungsfläche von 1.400 m2 hat nicht
nur Spielzeuge aus vergangenen Jahrhunderten zu bieten.
Nein, Freunde des aktuellen Spielzeugs können auch Mo-
delleisenbahn, Lego, Barbie mit allem Drum und Dran, Play-
mobil, Matchbox usw. bewundern. Und im Sommer lockt
ein großer Spielplatz mit entsprechenden Geräten ins Freie“,
fügt Barabra hinzu. 

Seht euch das Bild an! Aus welchem Jahr könnte der Nürn-
berger Feuerlöschzug stammen?

6. „Ich möchte euch gern
etwas von einem deutschen
Kinderbuchautor erzählen, der
übrigens mein Lieblings-
schriftsteller ist“, meldet sich
Paula zu Wort. Er ist der Er-
finder von Räuber Hotzen-
plotz, der kleinen Hexe und
dem kleinen Gespenst, das in
Nordböhmen lebt, was heute
zu Tschechien gehört. Schon
mit acht Jahren erklärt er seinen Eltern: ’Ich will Schriftsteller
werden!‘ Seine Großmutter Dora erzählt ihrem kleinen Enkel
Geschichten, sein Vater bittet die Menschen, ihm Geschichten
zu erzählen und schreibt sie auf.

Da er gleich nach dem Abitur Soldat werden musste, konnte
er keinen Beruf erlernen. Nach fünf Jahren in russischer Ge-
fangenschaft kommt er 1949 nach Deutschland und findet
seine Familie in Bayern. Nun erlernt er wie seine Eltern den
Beruf eines Lehrers. Wenn es im Klassenraum laut wird, er-
zählt er seinen Schülern kleine Geschichten, zum Beispiel
die vom Kleinen Wassermann. Irgendwann schreibt er diese
Geschichten auf – und damit war sein erstes Kinderbuch ge-
boren.“

Von welchem Kindbuchautor erzählt Paula?

7. „Und zum Schluss für heute zeige
ich euch noch ein Bild. Diese römisch-
katholische Kirche ist seit 1996
UNESCO-Weltkulturerbe.  Es ist das
zweithöchste Kirchengebäude Europas
und das dritthöchste der Welt. In Ihr
sind u.a. auch die Reliquien der drei
heiligen Könige aufbewahrt.“

Wo steht das Bauwerk?

a. den Mars b. den Uranus c. den Neptun

a. in Ulm b. in Köln

a. aus dem Jahre 1195 b. aus dem Jahre 1895

c. aus dem Jahre 1995

a. von Rolf Krenzer b. von James Krüss

c. von Otto Preussler

c. in Münster

c. Ludwigsburgb. Elisabeth-Burga. Wartburg
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In alten Zeiten, als noch zahlreiche
muntere Nixen und Wasserfeen in

den spiegelnden Fluten des Neusiedler
Sees ihr Spiel trieben und sich ab und
zu auch einmal den Menschen zeigte,
wohnte am Ufer des Sees ein alter gei-
ziger Fischer. Tag für Tag
legte er seine Netze im See
aus und kehrte am Abend, mit
reicher Beute beladen, in seine
Hütte zurück. Die Fische ver-
kaufte er stets für gutes Geld,
und so wurde er im Laufe  der
Zeit ein wohlhabender Mann,
der es gar nicht nötig gehabt
hätte, über jedes nicht volle
Netz in lauten Jammer auszu-
brechen. Doch er war uner-
sättlich in seiner Geldgier.
Nach einiger Zeit jedoch ließ
der Fischreichtum des Sees
allmählich nach. Die Schuld
daran schob der Fischer auf
die Wasser geister, die durch
ihr lustiges Treiben die Fische
verjagt hätten, und be-
schimpfte sie mit bösen Wor-
ten. Vergessen hatte er, dass er seinen
Reichtum gerade ihnen zu verdanken
hatte, denn sie hatten ihm die Fische
in Scharen in seine Netze getrieben.
Sogar ihre neckischen Spiele draußen
im See hatten ihm gefallen.

Eines Tages fuhr er mit seinem
Boot am Seeufer entlang, um

seine Netze zu leeren. Da bemerkte

er in einer Bucht ein anmutiges We-
sen, das sich vergebens bemühte, von
der Stelle zu kommen. Als er näher
heranruderte, erkannte er, dass es eine
wunderschöne Wassernixe war. Sie
hatte sich in einem seiner Netze ver-

strickt und bei ihren Anstrengungen,
sich zu befreien, mehrere Löcher hin-
ein gerissen.

„Hilf mir aus dem Netz!“ bat sie
flehentlich. „Seit sieben Tagen

bin ich hier schon gefangen, und es ge-
lingt mir nicht, loszukommen. Mein
Vater, der Wasserfürst, wird es dir tau-
sendmal vergelten.“ 

Aber der Fischer hatte taube Oh-
ren für ihre Bitte. Wütend, dass

ihm die Fee die Fische verjagt und
noch dazu das Netz zerrissen habe,
hob er das Ruder und schlug erbar-
mungslos auf die wehrlose Nixe ein.

Diese rief ihm mit letzter
Kraft noch zu: 

„Sei verflucht für deine ruch-
lose Tat! Nie sollst du die Dei-
nen wiedersehen!“

Dann versank sie sterbend im
See.

Höhnisch lachte der Fischer.
Da erbebte der Seegrund, fins -
tere Nacht brach herein. Heu-
lend fuhr ein rasender Sturm-
wind in die glatte Fläche des
Sees und rührte gewaltige Wo-
gen auf. Die Windsbraut trieb
Fischer und Kahn auf den offe-
nen See hinaus, wo sich die to-
benden Wellen über dem grau-
samen Mann schlossen, um ihn
nie wieder herauszugeben.

Wenn an stillen Abenden
dünne Nebelschleier das

flüsternde Röhricht des Sees bedecken,
hört man wohl ferne ein leises Plät-
schern und Knirschen im See. Es ist
der verdammte Fischer, der sein Boot
mit müder Hand dem Ufer zusteuert.
Doch umsonst ist sein Bemühen, der
Kahn weicht nicht von der Stelle, und
es gelingt ihm nie, den rettenden Strand
zu erreichen.

Die Nixe vom 
Neusiedler See
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Paula Dehmel: Ballade vom Traumkönig
Traumkönig geht durch bleiches Land,
rings grüßen ihn verstohlen
die braunen Nachtviolen;
Marlenchen geht an seiner Hand,
Marlenchen, jung Marlenchen.

Traumkönig geht an den Rosmarinstrauch,
da brennen die Lebenskerzen,
sie brennen mit roten Herzen;
Marlenchen fühlt ihren heißen Hauch,
Marlenchen, jung Marlenchen.

Traumkönig geht am See entlang,
die Wasserelfen singen
ein Lied von kühlen Dingen;
Marlenchen überkommt es bang,
Marlenchen, jung Marlenchen.

Traumkönig geht mit leisem Schritt
hinein in die weichen Wellen,
die silbern im Mond aufquellen;
Marlenchen geht in die Tiefe mit,
Marlenchen, jung Marlenchen.



Wilhelm Busch

Die Affen
Der Bauer sprach zu seinem Jungen:
„Heut in der Stadt, da wirst du gaffen.
Wir fahren hin und sehn die Affen.
Es ist gelungen
Und um sich schiefzulachen,
Was die für Streiche machen
Und für Gesichter,
Wie rechte Bösewichter.
Sie krauen sich,
Sie zausen sich,
Sie hauen sich,
Sie lausen sich,
Beschnuppern dies, beknuppern das,
Und keiner gönnt dem andern was,
Und essen tun sie mit der Hand,
Und alles tun sie mit Verstand,
Und jeder stiehlt als wie ein Rabe.
Pass auf, das siehst du heute.“ –

„O Vater“, rief der Knabe,
„Sind Affen denn auch Leute?“ –
Der Vater sprach: „Nun ja,
Nicht ganz, doch so beinah.“

Heinrich Hoffmann

Eine seltsame Kaffeegesellschaft
Die Witwe Frau von Gänseschwein,
die lud sich die Gesellschaft ein,

die neulich auf dem Forsthaus war
bei einem Kaffee wunderbar.
Es sitzen da an einem Tisch:

Herr Fischent und Frau Entenfisch,
Herr Hahnenhund, Frau Schnauzerhuhn,

die wollen sich recht gütlich tun,
dazu kommt noch Frau Schlangenpatz
mit ihrem Freund Herrn Ratzenkatz.

Sie trinken viele Tassen leer,
es schmeckt der gute Kuchen sehr.

Dann lecken sie die Teller rein
und putzen sich die Mäuler fein,

sie grüßen sich und sagen:
Auf Wiedersehn in acht Tagen.

Johannes 

Trojan

Das Haus
der Maus

Ich frag die Maus:

„Wo ist dein Haus?“

Die Maus darauf erwidert mir:

„Sag’s nicht der Katz, so sag ich’s dir.

Treppauf, treppab,

erst rechts, dann links,

und dann gradaus –

das ist mein Haus,

du wirst es schon erblicken!

Die Tür ist klein,

und trittst du ein,

vergiss nicht, dich zu bücken!“

Ein flinker Kater hatte einen Spatz gefangen und wollte
ihn sofort fressen. Vor Angst zitternd, sagte der Spatz:

„Ein feiner Herr isst sein Frühstück nicht, bevor er sich
den Mund gewaschen hat.“

Der Kater wollte gern ein vornehmer Herr sein. Er ließ
den Spatzen los und wollte sich mit den Pfoten den Mund
waschen. Husch, flatterte der befreite Spatz davon. Das
ärgerte den Kater, und er rief dem Spatzen nach:

„Von nun an werde ich zuerst mein Frühstück verzehren
und mir dann den Mund waschen!“

So macht es der Kater auch heute noch.
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Der Kater und der SpatzDas Häschen
Häschen saß im grünen Gras.

Häschen dachte: Was ist denn das?
Kommt dort nicht der Jäger her
Mit dem großen Schießgewehr?“

Husch, mein Häschen, husch, husch, husch
in den dichten Haselbusch!

Jäger zieht den Hahn schon auf.
Liebes Häschen, lauf doch, lauf!
Ach, jetzt legt er an, es knallt,
dass es durch die Lüfte schallt.

Schau, wie Häschen laufen kann,
hat doch keine Stiefeln an!



Schlapp hat den Hut verloren

Alle Mitspieler stehen im Kreis und
erhalten eine Nummer von eins auf-
wärts. Der erste Spieler bekommt eine
Mütze oder einen Hut und sagt:

„Schlapp hat den Hut verloren.
Nummer 5 hat ihn!“

Dann wirft er der Nummer 5 den Hut
zu. Nummer 5 antwortet:

„Fünf hat den Hut nicht, Num-
mer 3 hat den Hut!“

Jetzt muss Nummer 3 den Hut
auffangen und antworten wie sein
Vorgänger. Reagiert ein Spieler
falsch, muss er ein Pfand abgeben.

Die Fehlerquote kann gesteigert
werden, wenn ihr höhere Zahlen
nehmt, sagen wir 525, 526, 527
usw.

Eine Alternative dazu ist, wenn
alle im Kreis stehen und zählen.
Sobald eine Zahl genannt wird, die
eine 5 enthält oder durch 5 teilbar ist,
ruft der betreffende FÜNF. Dann geht
es mit der nächsten Zahl weiter. Wer
einen Fehler macht, gibt ein Pfand ab. 

Was ist anders?

Die Mitspieler stehen im Kreis. Ein
Kind wird hinaus oder weiter weg ge-
schickt. Schnell bespricht die Gruppe
eine Veränderung. Das kann zum Bei-
spiel sein: zwei Kinder tauschen den
Platz oder jemand nimmt seine Brille
ab oder wickelt sich einen Schal um
den Hals oder jemand  zieht sein T-
Shirt verkehrt rum an oder was euch
sonst noch einfällt. Der/die Wegge-
schickte kommt zurück und versucht
heraus zu finden, was sich verändert
hat. Dafür hat er drei Versuche. Klappt
es nicht, muss ein Pfand gegeben wer-
den.

Der Fischer

Alle Mitspieler sitzen um einen Tisch
und haben die Hände flach auf die
Tischplatte gelegt – der Fischer steht.,
er fährt mit der Hand in der Luft und
sagt:

„Ich fische, fische, fische
auf diesem großen Tische.

Ich hab’ die ganze Nacht gefischt
und keinen einzigen Fisch erwischt!“

Plötzlich schlägt er ganz unerwartet
auf eine der vielen Hände. Die übrigen
Mitspieler versuchen natürlich, ihre
Hände schnell vom Tisch zu nehmen.
Auch wenn der Fischer einige mal
Pech hat und wieder keinen „Fisch“
erwischt, hat er dann doch mal Glück.
Der- oder diejenige, die erwischt wer-
den, müssen ein Pfand geben.

Schokoladensuppe

In der Tischmitte liegen, recht verlo -
ckend Bonbons, einer weniger als Mit-
spieler. (Es können aber auch kleine
Steine, Murmeln usw. sein.) Alle halten
ihre Hände unter den Tisch. Ein Mit-
spieler erzählt eine Geschichte. Sooft
das Wort Schokoladensuppe vor-
kommt, dürfen sich allen einen Bonbon
greifen, bis auf denjenigen, der zu lang-
sam ist und deshalb ein Pfand geben

muss. Ein Pfand ist auch fällig, wenn
nur von Schokolade oder von einem
Schock gesprochen wird. Gültig ist nur
das ganze Wort Schokoladensuppe.

Drei-Wörter-Singen

Alle sitzen am Tisch oder stehen im
Kreis. Ein allen bekanntes Lied wird

gesungen. Doch aufgepasst, jeder
darf nur drei Wörter singen, dann
ist der Nachbar an der Reihe.
Zum Beispiel:
Hänsel und Gretel ...
verliefen sich im ...
Wald. Es war...
so finster und ...
auch so grimmig ...
kalt. Sie kamen ...

Gigazen

Alle sitzen in der Runde, in der
Mitte steht die Henne. Es wird zu
zweien abgezählt, also gibt es am Ende
nur Einer und Zweier. Die Henne fängt
an zu gackern: „Gick!“ Alle Einser
müssen aufstehen und sich wieder set-
zen. Dann macht die Henne: „Gack!“
Nun stehen die Zweier auf und setzen
sich wieder. Das Gick – Gack wird im-
mer schneller und schneller. Und je
schneller das Gackern wird, um so
atemloser wird das Gehopse beim Auf-
stehen und Wieder-Setzen. Wer sich
irrt, gibt ein Pfand. 

Lustige Spiele im Freien

FREIZEIT NZJUNIOR, NR. 25, SEITE 6

was soll derjenige tun?“ fragt der Spielleiter, wenn die Pfänder ausgelöst
werden. Die Pfänder liegen selbstverständlich in einem Karton oder
unter einer Decke. Nun kann jeder Mitspieler seine Vorschläge ein-
bringen. Das kann sein:

Auf einem Bein hüpfen und „Kikeriki!“ rufen.
 Unter einem Stuhl hindurch kriechen.
 Sich wie eine Schlange durch den Raum winden.
 Mit der Zungenspitze versuchen, die Nasenspitze zu berühren.
 Das ABC rückwärts aufsagen.
Wie ein Frosch durch den Raum hüpfen und quaken.
 Mit dem Fuß seinen Namen schreiben.
Alle anderen Mitspieler umarmen.
 Ein Stück rohe Kartoffel essen.
 Ein Blatt Papier mit dem Mund aufheben.
 „Steine karren“, d.h. mit der Stirn an der Tür hoch und runter fahren,

so dass es recht rumpelt.

„Ich hab’ ein Pfand in meiner Hand ...



Ein Himmelskörper, der einen Plane-
ten umkreist, wird in der Astronomie
als Satellit bezeichnet. Das Wort Sa-
tellit verwendet man jedoch vor allem
für künstliche Himmelskörper. So ist
auch der Mond ebenso wie die Erde
ein Himmelskörper und der einzige,
der sich um die Erde dreht. Der Mond
wird auch Luna genannt. Seine Be-
wegungen beeinflussen das Wetter der
Erde. Die Gezeiten Ebbe und Flut
richten sich nach ihm. 

Der Mond ist wesentlich kleiner als
die Erde, die einen viermal größeren
Durchmesser hat. Da er trotzdem im
Vergleich zu seinem Planeten ziemlich
groß ist, glaubte man früher, er sei
selbst ein Planet. Im Verlaufe eines
Monats umkreist der Mond vom Wes -
ten nach Osten einmal die Erde, er
dreht sich jedoch auch um sich selbst.
Da es auf dem Mond weder Luft noch
Wasser gibt, was Pflanzen und Tiere
unbedingt brauchen, kann es dort auch
kein Leben geben. Dazu trägt auch
der große Temperaturwechsel bei.
Stellt euch vor, gegen Mittag herr-
schen dort 120 Grad Hitze, dafür fällt
die Temperatur nachts auf minus 130
Grad zurück. Das Innere des Mondes
ist teils fest, teils flüssig. Er besteht

aus Gestein, das Eisen, Aluminum und
Magnesium enthält.  Die großen, mo-
dernen Fernrohre ermöglichen, dass
man gut erkennen kann, wie es auf
dem Mond aussieht. So wissen wir,
dass es auf der grauen Mondoberflä-
che, die vor Urzeiten zum großen Teil
von Lava überflutet wurde, zahlreiche
Täler und Gebirge gibt. Die Gebirge
bilden große Ringe. Auch riesige Kra-
ter mit Durchmessern bis zu 200 Ki-
lometern sind auf dem Satelliten zu
finden. Die Berge erreichen eine Höhe
bis zu 12.000 Metern, sind also höher
als unsere höchsten Berge.

Der Mond hat auch kein eigenes
Licht, er wird von der Sonne beleuch-
tet. So kann also die Wendung „Der
Mond scheint“ nicht stimmen.

Der Mond sieht von der Erde aus ge-
sehen nicht immer rund aus. Das liegt
daran, dass er innerhalb eines Mond-
monats (29,5 Tage) seine Bahn um die
Erde zieht. Wir sehen ihn jedoch nur
dort, wo er von der Sonne angestrahlt
wird. Die meiste Zeit des Mondmonats
sehen wir immer nur einen Teil des
Mondes, und zwar den von der Sonne
beleuchteten. So hat es den Anschein,
als ob der Mond seine Form ständig än-
dert. Anfangs sehen wir nur eine Sichel,
dann zunehmend einen Kreis und zum
Schluss wieder eine (umgekehrte) Si-
chel. Am Ende ist er gar nicht mehr zu
sehen. Diese Erscheinungen bezeichnet
man als Halbmond (Sichel), Vollmond
(Kreis) und Neumond (wenn er nicht
sichtbar ist). Bei Neumond steht der
Mond zwischen Erde und Sonne. 

Ein- bis zweimal im Jahr gibt es
eine Mondfinsternis. Steht die Erde
zwischen Mond und Sonne, kann die
Sonne den Mond nicht beleuchten.
Das ist eine totale Mondfinsternis, den
Mond sieht man jedoch noch als
dunkle, manchmal kupferne Scheibe. 

Der Mond – ein Satellit unserer Erde
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Wusstet ihr, dass man auf dem Mond auch
Auto fahren kann? Allerdings braucht man
dazu ein Spezialfahrzeug. Mit einem solchen
Mondauto fuhren 1972 die amerikanischen
Astronauten Neil Armstrong und Edwin Aldrin
auf dem Mond spazieren. Armstrong telefo-
nierte sogar vom Mond aus mit dem ameri-
kanischen Präsidenten.  Seine ersten Worte
waren: „Dies ist ein kleiner Schritt für einen
Menschen, aber ein großer Schritt für die
Menschheit.“ Das erste unbenannte Mond-
mobil wurde 1972 in der damaligen Sowjet-
union gebaut. 

Wer ist mondsüchtig?

Mondsüchtige sind Schlafwandler, die nachts im Schlaf aufstehen und umher
wandern. Das betrifft Kinder ebenso wie Erwachsene. Werden sie nicht durch
irgend etwas oder irgend jemanden erschreckt, gehen sie zurück in ihr Bett,
sind aber weder wach noch schlafen fest. Nach dem Aufwachen am nächsten
Morgen können
sie sich an nichts
mehr erinnern.
Schlafwandeln
kann jedoch sehr
schwierig und ge-
fährlich sein,
wenn der Mond-
süchtige zum Bei-
spiel auf das Dach
steigt oder aus
dem Fenster klet-
tert. Das Wort
Mondwandeln be-
nutzt man des-
halb, weil er be-
sonders bei
Vollmond auftritt. 

Mondoberfläche



Zwei Eisbären in der Wüste. Da sagt
der eine:

„Die müssen  ja sehr viel Schnee
gehabt haben!“

Fragt der andere:
„Warum?“
„Weil sie so viel Sand gestreut ha-

ben!“

Ein kleiner Junge fragt den Monteur,
der den Fernsehapparat repariert:

„Wenn Sie alle toten Cowboys und
Polizisten aus dem Kasten heraus ge-
holt haben, läuft er dann wieder?“

Eine Stecknadel und eine Nähnadel
schwimmen um die Wette. Die
Stecknadel gewinnt.

Meint die Nähnadel:
„Kein Wunder! Ich hatte ja auch

Wasser im Ohr!“

Scherzfragen
Harte Schale, leckerer Kern.
Wer mich knackt, der isst mich gern.

Zwei Löcher hab ich, zwei Finger 
brauch ich.

So mache ich Langes und Großes 
klein

und trenne, was nicht soll beisammen 
sein.

Mit E sieht man es am Himmel 
stehen,

mit I hingegen ist es am Kopf zu 
sehen.

Lösung:

Die höchsten Sakralgebäude der Welt
Zu den Sakralgebäuden
gehören die Kirchen so-
wie Moscheen und Pa-
goden. 

An erster Stelle steht
das Ulmer Münster,
eine im gotischen Bau-
stil errichtete Kirche.
Beendet wurde der Bau
des 161,53 m hohen
Turms der größten
evangelischen Kirche in
Deutschland im Jahre
1890, und damit ist es
der höchste Kirchturm
der  Welt. Der Grundstein wurde 1377
gelegt, als Ulm eine freie Reichsstadt
und noch römisch-katholisch war. Die
Predigten des Ulmer Reformators Kon-
rad Sam (ab 1524) waren der Auslöser
für die schrittweise Einführung der Re-
formation in Ulm. 1530 fiel die Ent-
scheidung in einer Bürgerabstimmung
zugunsten des protestantischen Be-
kenntnisses. So wurde das Ulmer Müns -
ter ein Gotteshaus der evangelischen
Kirche. 768 Stufen reichen bis auf eine
Höhe von 143  m, die Chortürme im
Osten sind 86 m hoch.

Den zweiten Platz nimmt die Basilika
Notre–Dame de la Paix (deutsch: Un-
serer lieben Frau des Friedens) ein, die
mit etwa 8000 Quadratmeter Grundflä-
che (inklusive Außenflächen sogar etwa
30.000  m  Grundfläche) in Yamous-

souktro im Staat Elfen-
beinküste von 1985 bis
1988 errichtet wurde.
Die Basilika wurde am
10. September 1990 von
Papst Johannes Paul II.
im Rahmen einer Afrika-
Reise der Heiligen Got-
tesmutter Maria geweiht.
Obwohl sich die soge-
nannte Basilika baulich
am Petersdom von Rom
orientiert, gibt es zum
Original wesentliche
Unterschiede. 

Der Kölner Dom beansprucht den
dritten Platz auf der Weltrangliste. Sein
offizieller Name lautet Hohe Domkirche
St. Petrus. Die römisch-katholische Kir-
che ist 157,38 Meter hoch. Der Baube-
ginn lag im Jahre 1228 und die Voll-
endung der Türme datiert von 1884. Mit
532 Stufen ist er die höchste Doppel-
turmfassade der Welt.
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Puzzle
Schneidet die Puzzleteile aus und setzt das Puzzle zusammen. Welches Gericht
ist abgebildet?

Lösung: Rinderbraten mit Klößen und Rotkohlgemüse

Lösungen des Ferienrätsel 1:
1c, 2a, 3a, 4c, 5b, 6c, 7b

Nuss, Schere, StErn – StIrn




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Tausend Jahre Bawaz

Kreuzweihe in Bawaz

Die Branauer Gemeinde Bawaz/Babarc feiert dieses Jahr ihr tausend-
jähriges Bestehen. Das ganze Jahr hindurch finden Veranstaltungen
im Zeichen des Jubiläums statt. Den Höhepunkt bilden die Feiertage
um den 20. August, der Kirmes, da der Schutzpatron der Kirche der

Heilige Stephan ist.

Letzte Konsultation
Und der König wird antworten und zu ihnen
sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr ge-
tan habt einem von diesen meinen gerings -
ten Geschwistern, das habt ihr mir getan.
(Mt 25,40)

Seit einiger Zeit ist auf den sozialen Netz-
werken des Internets ein Bibelzitat im Um-
lauf, ein Gleichnis Jesu über das letzte Ge-
richt. Wir kennen das Bild von dem auf dem
Thron und den Schafen auf der einen und
den Böcken auf der anderen Seite. Es geht
um die Frage, wie wir uns dem Nächsten
gegenüber im Leben verhalten haben – und
die Nächsten, das sind laut Bibel die Hun-
gernden, die Fremden, Ausländer, Obdach-
losen, Kranken und Gefangenen. Wer ihnen
hilft, hat Gott geholfen, wer sie abweist, hat
Gott abgewiesen. Der sonst so barmherzige
und freundliche Jesus wird in diesem
Gleichnis sehr hart und bestimmend, denn
er stellt uns vor die Wahl: Himmel oder
Hölle. 

Nun ist in der Kirchengeschichte das
Jüngste Gericht oft für andere Zwecke miss-
braucht worden, und wir wehren uns mit
Recht gegen eine Theologie der Angst und
Einschüchterung. Gott ist Liebe – aber es
geht ihm wohl gerade deshalb auch um Ge-
rechtigkeit. Liebe ist immer auch Leiden-
schaft. Der Gott der Bibel ist immer auf der
Seite der Schwachen und Unterdrückten und
er fordert sein Volk Israel und dann auch
seine Kirche auf, sich auf die Seite der
Schwachen zu stellen. Wenn in diesen Tagen
deshalb der Staat die Bürger befragt, ob man
die Rechte der Fremden und Flüchtlinge
einschränken sollte – aus Angst vor „Über-
fremdung“, Arbeitslosigkeit und Terroris-
mus, dann sollte man auf der einen Seite
den Verstand einschalten und sich fragen,
ob das denn so wirklich stimmen kann (das
ist Bürgerpflicht), auf der anderen Seite
sollte man sich aber die Lage der aus Krieg
und Hunger flüchtenden Menschen klar ma-
chen und sich erinnern, dass wir in jedem
einzelnen von ihnen Gott selbst begegnen
(das ist Christenpflicht). Und vielleicht den-
ken gerade die Ungarndeutschen an Zeiten
eigener Verfolgung und Vertreibung.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Von einer lebendigen
K i r c h e n g e m e i n d e
zeugten zwei Ereig-
nisse zu Fronleichnam.
Am Vormittag nahm
Groß und Klein an der
Prozession teil, die tra-
ditionell geschmückten
Hütten auf dem Kirch-
platz – seit Jahren wird
um die Kirche „ge-
wallt“, nicht mehr im
ganzen Dorf –, die mu-
sikalische Begleitung durch die Blas-
kapelle sind auch ein Beweis für die
Bewahrung der kirchlichen Traditio-
nen.

Diesmal ging jedoch noch ein seit
Monaten erwartetes Ereignis in Er-
füllung: die Kreuzweihe im Lant-
schuker Hotter. Eine abwechslungs-
reiche Geschichte führte zu diesem
Tag.

Die Familie Troszt erwarb Anfang
der 90-er Jahre im Entschädigungs-
prozess ein Stück Feld in der genann-
ten Gemarkung und entdeckte in ei-
nem verwilderten Waldteil das in
zwei Teile gebrochene Kreuz. Der
Neuaufbau der Bauernwirtschaft
nahm sie: Vater, Sohn und nun auch
schon die beiden Enkelfamilien sehr
in Anspruch, doch ließ sie das Bild
vom „gebrochenen“ Kreuz nicht in
Ruhe. Sie fassten den Entschluss, es
aus eigenen Mitteln zu erneuern und
am alten Ort wieder aufzustellen.

Nachdem die Teile auf den Hof in
„Schwäbisch Dorf“ (heute Petôfi
utca) heimtransportiert worden sind,
wurde das Kreuz neu gegossen, der
Korpus vom Nachbarn, Maurermeis -
ter Peter Ritzl restauriert. Verwandte,

Freunde, Nachbarn halfen mit, wenn
es darum ging, Facharbeiten zu lei-
sten, aber auch bei der Gestaltung
der Umgebung des Kreuzes, dem Ro-
den von Wald und Gestrüpp, dem
Ausbau des Feldweges und dem an-
ziehenden Ruheplatz nebenan. 

An Fronleichnam versammelten
sich etwa 120 Gläubige dann noch-
mals am anderen Ende des Dorfes,
von der „Neireih“ ging der Zug bei
der Mittagshitze bis zum alt-neuem
Kreuz. In Anwesenheit des Bürger-
meisters Sándor Pécsi, der Abgeord-
neten der örtlichen und der Deut-
schen Selbstverwaltung weihte
Pfarrer Bukovics das Kreuz neu ein.
Nachher lud die Familie Troszt, das
Ehepaar Martha und Ferenc, Tochter
Viktoria und Sohn László mit ihren
Familien zum wohlverdienten
Schmaus vor Ort ein. Großvater Karl
konnte nicht mehr dabei sein, doch
Oma Resi wurde zusammen mit
Rollstuhl auf den Lieferwagen hin-
transportiert.

Ich glaube, bald werden es die Ba-
wazer – nach altem Brauch – einfach
das Troszt-Kreuz nennen …

Maria Wolfart-Stang
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Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard/Bonyhád: Am ersten Sonntag jeden
Monats um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Ka-
tholischen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10
Uhr in der evangelischen Kirche.
Budapest: Katholische Gottesdienste: jeden
Sonn- und Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe renc-
Sebei-Kirche, I., Fô u. 43. 
Webseite: www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoß l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde
Budapest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Fünfkirchen: In der Innenstädtischen Pfarrkir-
che jeden Sonntag um 8.30 Uhr.
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadwar/Nemesnádudvar: Dienstag und Don-
nerstag um 17 Uhr, Samstag um 8 Uhr. Deutsch-
ungarischer Gottesdienst Sonntag um 9 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Katholische Messe am letzten Sonntag
um 18 Uhr in der Kirche Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst am zweiten Sonntag
des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kirche“ am
Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17
Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Szekszárd: In der Evangelischen Kirche jeden
2. Sonntag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag um 18
Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß/Budakeszi: Jeden zweiten Sonntag
um 10 Uhr in der Pfarrkirche.
Wudersch/Budaörs: In der römisch-katholi-
schen Pfarrkirche jeweils am zweiten Sonntag
im Monat um 10.30 Uhr.

XIX. Fest der ungarndeutschen
 Kirchenmusik

Der Landesrat der ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen sowie die
Stadt Petschwar und die DNSV Petschwar laden zum XIX. Fest der ungarndeut-
schen Kirchenmusik ein.

Zeit: 04. Juli (Samstag)
Ort: Römisch-katholische Kirche Maria Himmelfahrt in Petschwar/Pécsvárad
14.00 Uhr: heilige Messe
16.00 Uhr: Konzert. Mitwirkende Nationalitätenchöre: Deutscher Frauenchor

aus Willand, Deutscher Chor aus Saswar, Deutscher „Mondschein“-Chor aus Sek-
sard, Deutscher Chor aus Surgetin, Deutscher „Liederkranz“-Chor aus Lantschuk,
Deutscher „Animato“-Chor aus Nadwar, Deutscher „Rozmaring“-Chor aus Ta-
maschi, „Liederschatz“-Chor aus Budapest, Deutscher „Rozmaring“-Chor aus
Tewel, Deutscher „Vergissmeinnicht“-Chor aus Hedjeß, Deutscher Chor Bonnhard,
Deutscher Chor Kleindorog, Deutscher Chor Mesch, Deutscher „Glück auf“-Chor
aus Großmanok, Királyi Kórus aus Sepetnek, Takser Gemischter Gesangskreis,
Kirchenchor von Waschludt, Deutscher Chor aus Kroisbach.

Gedenkgottesdienst in Kirne
Am 12 Juli um 11.00 Uhr wird in Kirne/Környe ein deutschsprachiger katho-
lischer Gedenkgottesdienst gelesen zu Ehren der vertriebenen Ungarndeut-
schen und der Magyaren aus der Slowakei, die ihre Heimat verlassen mussten.
Die Messe wird von  Franz Hajdu zelebriert. Musikalische Mitwirkung: der
örtliche Ungarndeutsche Gesangschor, die Chöre aus Woj, Kätschka, Unter-
und Obergalla, Schemling, Gestitz, Tarian und Niklo.
An der Orgel: Patrik Farkas und Milán Popovics
Informationen: Karmen Tirhold, Vorsitzende  der Ungarndeutschen Selbst-
verwaltung Kirne. Tel: 0036 70 389 1308

In der im 18. Jahrhundert ge-
bauten Bajaer Kirche „heiliger
Antonius von Padua“ zele-
brierte anlässlich der Kirch-
weihe am 14. Juni Pfarrer
Matthias Schindler die
deutschsprachige Messe. Ei-
nige ungarndeutsche Gläu-
bige nach der Messe vor der
Kirche.

Foto: HeLi

Kirchweih
mit

deutsch-
sprachigem

Gottes-
dienst
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GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

László Ujvári +36 20 298 7918

Wird die Menschheit den Klimawandel
noch aufhalten können? Welches Er-
eignis oder welche bahnbrechende Er-
findung wird unsere (Um-)Welt nach-
haltig verändern? Was muss
ge  schehen und was muss jede/r Ein-
zelne von uns tun, damit wir begrei-
fen, dass wir nur diese eine Erde ha-
ben? Halte deine Ideen und Visionen
in einem Exposé für eine packende,
außergewöhnliche, rührende oder
vollkommen verrückte Kurzge-
schichte mit Weltverbesserungspoten-
zial fest.

Schreibe über unerschöpfliche
Energieressourcen oder Energie(-quel-
len), die bald zuneige gehen. Erfinde
neuartige Kreaturen, die die Erde be-
völkern. Erzähle von Hitzewellen und
Kälteperioden, begib dich auf die Jagd
nach Umweltsündern und Gleichgül-
tigen, oder kreiere eine Welt, in der
noch Millionen von Generationen
glücklich werden können.

In welches Genre du deine Umwelt-
Geschichte verpackst, bestimmst du
selbst: egal ob romantisch, drama-
tisch, fantastisch, utopisch, dystopisch
oder ganz anders. Stelle die Umwelt
in den Vordergrund, entwerfe interes-
sante Menschen, die sie beschützen
und erdichte Technologien, die sie be-
wahren helfen.
So kannst du mitmachen:

Wer? Mitschreiben können Nach-
wuchsautorinnen und -autoren zwi-
schen 12 und 25 Jahren! Das Alter wird

bei der Bewertung der Exposés berück-
sichtigt.

Was? Wettbewerbsbeitrag ist ein Ex-
posé, also der Entwurf für eine Ge-
schichte. Dem Exposé muss der Teil-
nahmebogen beigefügt werden. Du
musst die Teilnahmebedingungen lesen
und ihnen natürlich auch zustimmen.

Wohin? Schicke deinen Beitrag per E-
Mail an redaktion@lizzynet.de. oder
per Post (E-Mailadresse nicht verges-
sen!) an LizzyNet GmbH, Stichwort
GreenFiction, Amsterdamer Str. 192,
D-50735 Köln

Wann? Einsendeschluss für das Exposé
ist der 12. August 2015.

Preise: Die GewinnerInnen werden
Ende September 2015 auf www.Liz-
zyNet.de bekannt gegeben und per E-
Mail benachrichtigt. Die Top 4 erhal-
ten vom 25. September 2015 bis zum
6. Januar 2016 ein Mentoring. Sie
kriegen eine erfahrene Buchautorin
beziehungsweise einen Buchautor an
die Seite, die/der sie beim Schreib-
prozess unterstützt. Die vier fertigen
Kurzgeschichten (jeweils ca. 15 Sei-
ten) erscheinen im Februar 2016 ge-
meinsam in einem E-Book, herausge-
geben vom Arena Verlag. Den besten
10 winken außerdem schöne Buch-
und Sachpreise.

Weitere Informationen: 
http://www.lizzynet.de/46919716.php

Fotos aus der
Gründerzeit

 gesucht
In den Jugendlagern zwischen 1985-
1989, die der Gründung der Gemein-
schaft Junger Ungarndeutscher vor-
ausgingen, gab es immer wieder viel
Spaß, lockere Stimmung. Das half,
ein Zusammengehörigkeitsgefühl zwi-
schen den Jugendlichen entstehen zu
lassen, die aus allen von Ungarndeut-
schen bewohnten Regionen stamm-
ten, neugierig auf die anderen waren
und gern die „Schicksalsfragen“ wie
Abstammung, Identität, Sprache, auf-
griffen und Nächte lang diskutierten.

NZ-Archiv

Der Umwelt-Schreibwettbewerb 
für Nachwuchsautorinnen und -autoren



Anfang nächsten Jahres steht
wieder eine Pflichtmodifizie-
rung bei Gesellschaften an,
welche eine Welle an Modifi-
zierungen einleiten wird.
Diesmal sind die GmbHs
dran, die ihre Dokumente und
Tätigkeiten mit dem neuen
Bürgerlichen Gesetzbuch in
Einklang bringen müssen.

Außer einigen Kleinigkeiten wird die
schmerzhafteste Modifizierung die Ka-
pitalerhöhung werden. Nach Schätzun-
gen hat zurzeit ca. die Hälfte der
GmbHs ein Stammkapital unter der
Dreimillionengrenze, welches auf drei
Millionen aufgestockt werden muss.
Diese Änderung wird ca. 200 000 Fir-
men in Ungarn betreffen, wahrschein-
lich werden viele GmbHs dieser Ver-
pflichtung nicht nachkommen. Aber
welche Tipps gibt es bei der Kapitaler-
höhung?

Grundsätzlich gibt es neben der klas-
sischen Einzahlung des erhöhten
Stammkapitals zwei Möglichkeiten, mit
welchen man das Kapital so anheben
kann, dass man effektiv kein Geld ein-
zahlen muss. Als erstes kann man als
ein Teil des Kapitals nicht finanzielle
Beiträge leisten, also praktisch Gegen-
stände, Fahrzeuge, Geschäftsanteile und
sogar Forderungen, welche einen exak-
ten Wert haben, und welche im Eigen-

tum des Gesellschafters ste-
hen.

Die zweite Möglichkeit ist
die Kapitalerhöhung mit einer
sog. Auffüllung. Bei dieser
Methode wir kein Geld oder
kein finanzieller Beitrag ge-
leistet, sondern die Gewinne
der Firma werden umgeord-
net und gehen ins Stammka-

pital über, füllen dieses praktisch auf.
Bis das Stammkapital die Summe von
drei Millionen erreicht, können keine
Dividenden ausgeschüttet werden. Die
Firmen haben nach einer komplizierten
Rechnungsformel ca. zweieinhalb Jahre
für die Auffüllung Zeit.

Außer den obigen Möglichkeiten gibt
es noch andere interessante Methoden,
die man bei der Kapitalerhöhung an-
wenden kann, es lohnt sich also einen
Fachmann aufzusuchen.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30/238 0887

Aus der Praxis des Juristen
Verbindliche Kapitalerhöhung bei GmbHs
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

DEUTSCHSPRACHIGES
RADIOPROGRAMM 

Die deutschsprachige Radiosendung
von Radio Fünfkirchen „Treffpunkt
am Vormittag“ meldet sich täglich
von 10 bis 12 Uhr. Sonntags können
die Zuhörer das beliebte „Wunsch-
konzert“ hören. Zweiwöchentlich
werden deutschsprachige Messen
übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 

Man kann im Internet die deutsch-
sprachige Sendung live hören und ge-
sendete Magazine herunterladen.

www.mediaklikk.hu, 
http://nemet.radio.hu, 
http://nemet2.radio.hu
nemet@radio.hu
Telefon: 06 72 525 008

DEUTSCHSPRACHIGES
FERNSEHPROGRAMM 
UNSER BILDSCHIRM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 6.25 Uhr im Duna TV. 
Wiederholung am selben Tag um
12.30 Uhr im Duna World TV. 
e-Mail: nemet@radio.hu
www.mediaklikk.hu 
Adresse: MTVA Deutsche Redak-
tion, 7634 Pécs Rácvárosi út 70 

Sommermusik 
in Tarian

Der Tarianer Deutschklub lädt alle In-
teressenten zu seiner traditionellen Som-
mermusikveranstaltung ein, die am 21.
Juni ab 16.00 Uhr auf dem Hof des
 Tarianer Heimatmuseums stattfindet.

Für gute Stimmung sorgt die
Schwarzstein-Kapelle. 

Auftreten werden die Abgänger des
Tarianer Nationalitätenkindergartens
und die Teilnehmer des Schwäbisch-
kurses, die das Stück Taofö aufführen
werden.

Die Gäste werden mit hausgemachten
Strudeln, Erfrischungsgetränken und
Kinderprogrammen erwartet! 

Der Eintritt ist frei!



Was haben Parteien und Spiele im Kindergarten gemeinsam?
Vokskabin: Positionen der Parteien zur Gleichstellung von Frauen und Männern in Ungarn

Die Online-Wahlhilfe Vokskabin.hu
ging nach den im Superwahljahr 2014
gestarteten Fragenkatalogen am 8. Juni
mit einem neuen Fragebogen zum
Thema „Männer und Frauen in Un-
garn“ online.

Anhand der Ja/Nein-Antworten ver-
gleicht Vokskabin die persönlichen
Meinungen der Nutzerinnen und Nut-
zer mit den zuvor abgefragten Stand-
punkten der ungarischen parlamenta-
rischen Parteien. Spielerisch kann so
die eigene Meinung zu bestimmten
Themen mit den Anschauungen der
Parteien verglichen werden.

Vokskabin gibt diesmal Antwort dar-
auf, welche Positionen ungarische Par-
teien beispielsweise zu folgenden Fra-
gen vertreten: 

„Wird in Ungarn heute die Gleich-
berechtigung zwischen Frauen und
Männern in der Praxis umgesetzt“?

„Befürworten Sie, dass im Kinder-
garten Mädchen mit Autos und Jungen
mit Küchenspielzeugen spielen kön-
nen?“

„Würden Sie es unterstützen, wenn

an Ungarns politischer Spitze innerhalb
der nächsten 15 Jahre eine Minister-
präsidentin stehen würde?“

Wie funktioniert Vokskabin.hu?
Über viele politische Themen haben

viele von uns eine klare Meinung, je-
doch wissen wir oft nicht, welche Par-
teien unsere Positionen am ehesten ver-
treten. Die ungarisch- und
deutschsprachige Vokskabin ist ein in-
teraktives Online-Tool, das Nutzerin-
nen und Nutzern eine Orientierungs-
hilfe zu den Positionen der Parteien zu
wichtigen ungarischen (gesellschafts-
)politischen Fragen bietet. 

Die Projektverantwortlichen zu ih-
rem Projekt der politischen Bildung: 

„Wir sind stolz, in Ungarn eine par-
teiunabhängige Online-Wahlhilfe eta-
bliert zu haben, die nach den Fragebö-
gen zu den Wahlen im vergangenen
Jahr mit einem neuen Fragebogen zum
Thema „Männer und Frauen in Un-
garn“ nun zum vierten Mal online ge-
hen kann. Eine Besonderheit des Pro-
gramms ist die Zweisprachigkeit: Es
ist sowohl in ungarischer wie auch in

deutscher Sprache erreichbar. Wir sind
zudem sehr erfreut darüber, dass Voks-
kabin seit dem Projektstart im März
2014 von nahezu 100.000 Interessier-
ten aufgesucht wurde. Wichtig ist es
zu betonen, dass es bei Vokskabin nicht
um Wahlempfehlungen geht, sondern
darum, auf politische Themen auf-
merksam zu machen und Standpunkte
zu vergleichen. Wir hoffen, dass die
Seite auch weiterhin von Nutzerinnen
und Nutzern aller Altersklassen besucht
wird, und dass wir weiterhin zur poli-
tischen Bildung – diesmal in Bezug
auf die ‘Gleichstellung von Männern
und Frauen in Ungarn‘ – beitragen kön-
nen.“

Vokskabin ist eine gemeinsame In-
itiative der deutschsprachigen An-
drássy Universität Budapest und des
Netzwerks Politische Kommunikation
(netPOL). Das Partnerprojekt in Öster-
reich, die Politikkabine.at, wird seit
2006 erfolgreich betrieben. Ähnliche
internetbasierte Wahlhilfen gibt es u.a.
auch in Deutschland (Wahl-o-mat) und
in der Schweiz (Smartvote).
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Das Deutsche Kulturforum östliches Europa schreibt in
Zusammenarbeit mit dem Festivalbüro Impart 2016 die
Stelle eines Stadtschreibers/einer Stadtschreiberin in der
Europäischen Kulturhauptstadt Breslau/Wroclaw (Polen)
aus. Es ist nach Pilsen, Riga, Kaschau, Marburg a. d.
Drau, Reval, Fünfkirchen und Danzig die achte Residenz
dieses Stipendiums. Deutschsprachige Autorinnen und
Autoren, die bereits schriftstellerische oder journalistische
Veröffentlichungen vorzuweisen haben, sind eingeladen,
sich um den Posten des Stadtschreibers/der Stadtschrei-
berin in Breslau zu bewerben und während des dortigen
Aufenthalts im Kulturhauptstadtjahr auf einem Internet-
Blog zu berichten. Insbesondere werden solche Autorin-
nen und  Autoren angesprochen, die sich auf die Wechsel-
seitigkeiten von Literatur und historischem Kulturerbe
der Stadt und der Region einlassen wollen.

Bewerbungsschluss ist der 31. August 2015. 
Über die Vergabe der Stadtschreiberstelle, verbunden

mit einem monatlichen Stipendium von 1.400 Euro für
fünf Monate (15. April bis 15. September 2016), einer
kostenlosen Wohnmöglichkeit in Breslau und Reisemit-
teln, entscheidet bis Ende November 2015 eine qualifi-
zierte Jury. 
Nähere Informationen in der Ausschreibung
<http://www.kulturforum.info/de/startseite-de/1019453-
preise-stipendien/1019466-stadtschreiber-stipendium/6892-

ausschre ibung-s tad tschre iber- in-p i l sen-p lzen-
2016http:/www.kulturforum.info/de/startseite-de/1019453-
preise-stipendien/1019466-stadtschreiber-stipendium/6892-
ausschreibung-stadtschreiber-in-pilsen-plzen-2016> 
oder unter 
http://www.stadtschreiber.kulturforum.info<http://www.sta
dtschreiber.kulturforum.info/>. 

Hier finden Sie das Bewerbungsformular
<http://www.kulturforum.info/attachments/article/6892/Bre
slau2016_Bewerbungsformular.doc>. 

Das Stadtschreiber-Stipendium des Deutschen Kultur-
forums östliches Europa soll das gemeinsame kulturelle
Erbe der Deutschen und ihrer Nachbarn in jenen Regionen
Mittel- und Osteuropas, in denen Deutsche gelebt haben
bzw. heute noch leben, in der breiten Öffentlichkeit be-
kannt machen sowie außergewöhnliches Engagement für
gegenseitiges Verständnis und interkulturellen Dialog för-
dern. Als Wanderstipendium konzipiert, wird es an her-
ausragenden Orten des östlichen Europa angesiedelt.

Ansprechpartner: 
Deutsches Kulturforum östliches Europa 
Thomas Schulz 
Berliner Straße 135 | Haus K1 
D-14467 Potsdam 
T. + 49 (0) 331 20098-18 F. + 49 (0) 331 20098-50 
E-Mail: schulz@kulturforum.info

Stadtschreiberstelle in Breslau 2016



Dauer des Arbeitsverhältnisses: unbefristet

Art der Beschäftigung: Vollzeitbeschäftigung
Ort der Beschäftigung: 1026 Budapest, Júlia-Str. 9
Wichtigste Aufgabenbereiche: Mit den Arbeitsverhältnissen in der
Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
zusammenhängende Aufgaben, Datenleistung für die Ungarische
Staatskasse im Zusammenhang mit der Lohnabrechnung, Verwaltung
der den Zivilorganisationen gewährten Förderungen, Buchhaltung
mit Nutzung eines integrierten Buchhaltungsprogramms, Erfüllung
von Aufgaben im Bereich Bankangelegenheiten und Hauskasse.
Vergütung: Für die Feststellung des Gehaltes und der Zuwendungen
sind die Bestimmungen des Gesetzes Nr. I vom Jahre 2012 über
das Arbeitsgesetzbuch sowie die internen Regelungen der Geschäfts-
stelle maßgebend.
Voraussetzungen: 
1. mindestens Mittelschulabschluss und zusätzlich eine Fachausbil-

dung im Finanz- und Rechnungswesen
2. Berufserfahrung im Haushaltswesen
3. grundsätzliche PC-Kenntnisse
4. straffreies Vorleben
Bei der Beurteilung der Bewerbung sind von Vorteil:
 Zugehörigkeit zur deutschen Nationalität
 Hochschule, Fachausbildung im Finanz- und Rechnungswesen

mit Hochschulabschluss
 Fachausbildung als Bilanzbuchhalter/in im Staatshaushalt. In die-

sem Fall muss die/der Bewerber/in im Register laut § 151 Abs. 3
des Gesetzes Nr. C vom Jahre 2000 über die Rechnungslegung
stehen und über die entsprechende Genehmigung zur Ausübung
der Tätigkeit verfügen

 fachliche Berufserfahrung bei einem kommunalen Haushaltsor-
gan

Von Vorteil sind folgende Kompetenzen:
 Kenntnisse in der Anwendung von integrierten Finanzsoftwares
 deutsche Sprachkenntnisse
Als Teil der Bewerbung sind folgende Dokumente einzureichen:
 fachlicher Lebenslauf mit Foto
 amtliches Führungszeugnis, das nicht älter als 3 Monate sein

sollte
 Kopien der Dokumente über den Schulabschluss, Ausbildungen

und Zulassungen
 Nachweis der Vorteilskriterien (falls vorhanden)

 eine Erklärung darüber, dass der/die Bewerber/in der Verwaltung
seiner/ihrer in der Bewerbung enthaltenen persönlichen Daten im
Zusammenhang mit dem Bewerbungsverfahren zustimmt.

Die Stelle kann ab 1. August 2015 angetreten werden.
Frist für die Einreichung der Bewerbung: 10. Juli 2015
Weitere Informationen bezüglich der Ausschreibung erhalten Sie bei
Ildikó Tóth-Szabó, Wirtschaftsleiterin der Geschäftsstelle der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen (Erreichbarkeiten:
 tothneildiko@ldu.hu ; Tel: +36-1/212-9151).
Art und Weise der Einreichung der Bewerbung: 
Die Bewerbung ist mit Eingang bis zur Einreichungsfrist auf dem
Postwege an die Postadresse der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen 1537 Budapest, Pf. 348 oder per E-Mail an die 
E-Mail-Adresse ldu@ldu.hu einzureichen. Auf dem Briefumschlag
bzw. im Betreff der E-Mail ist die Bezeichnung der ausgeschriebenen
Stelle „Wirtschaftsreferent/in“ anzuführen.
Frist der Entscheidung über die Bewerbungen: 31. Juli 2015
Die Ausschreibung wird auch unter www.ldu.hu veröffentlicht.
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Die Leiterin der Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen 
schreibt

gemäß § 153 Abs. 4 des Gesetzes Nr. CLXXIX vom Jahre 2011 über die Rechte der Nationalitäten

die Stelle einer/s Wirtschaftsreferentin/Wirtschaftsreferenten 
in der Wirtschaftsabteilung der Geschäftsstelle der
 Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen aus.

VUdAK-Gemeinschaftsausstellung
in der Klebelsberg-Kulturkurie

Ein monumentaler Aus-
stellungsraum, viel Aus-
stellungsfläche, um die
Künstler der VUdAK-
Sektion für bildende
Kunst vorzustellen. Die
empfehlenswerte Ge   -
mein schafts aus stellung
wird mit einer offiziel-
len Finissage schließen,
die am 3. Juli um 18
Uhr in der Klebelsberg-
Kulturkurie als Haupt-
programmpunkt der jährlichen Werkstattgespräche des Ver-
bandes  stattfinden wird.
Die Ausstellung ist bis zum 5. Juli täglich von 10.00 - 18.00
Uhr zu besichtigen. Klebelsberg Kulturkurie, Budapest II.,
Templom utca 2 -10.

Foto: Bajtai László


